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Facetten grundschulpädagogischer und -didaktischer 
Forschung: Vorwort der Herausgeberinnen 
 
 
 
Das gemeinsame Lernen aller Kinder in der Grundschule stand im Zentrum der 
23. Jahrestagung der Kommission Grundschulforschung und Pädagogik der 
Primarstufe der DGfE, die im Herbst 2014 zum Thema „Lernprozessbegleitung 
und adaptive Lerngelegenheiten im Unterricht der Grundschule“ in Leipzig statt-
fand. Die vielfältigen Beiträge zu dieser Tagung sind in einem zweibändigen 
Werk veröffentlicht. In einem ersten Band1 wurden sämtliche Beiträge zusam-
mengestellt, die empirische, historische und theoretische Fragestellungen zum 
Tagungsthema fokussieren. Der hier vorliegende zweite Band umfasst Beiträge, 
die weiter gefasste Fragestellungen der grundschulpädagogischen und -didak-
tischen Forschung aufgreifen. 

Die Tagung in Leipzig sah verschiedene Repräsentationsformen vor, die 
sich auch in den schriftlichen Beiträgen der Tagungsbände widerspiegeln: Neben 
zahlreichen kürzeren Einzelbeiträgen finden sich mehrere umfangreichere Sam-
melbeiträge, die Ergebnisse aus den Symposien und Kolloquien der Tagung 
dokumentieren; darüber hinaus sind auch die auf der Tagung präsentierten Poster 
und Materialien durch einen Kurzbeitrag vertreten.  

Die Beiträge des vorliegenden Bandes sind in sieben inhaltliche Rubriken 
gegliedert:  

Unter der Überschrift „Elementarbereich, Übergänge, Anfangsunterricht“ 
werden Beiträge aufgegriffen, die neben schulformabhängigen Prädiktoren der 
Übergangsempfehlung auch schulische Regeln am Schulanfang, die institutions-
übergreifende Zusammenarbeit zwischen Grundschullehrkräften und ErzieherIn-
nen sowie den Einfluss der Unterrichtsqualität auf die ersten Schulerfahrungen 
diskutieren. 

Die zweite Rubrik beschäftigt sich mit dem Thema „Schulentwicklung“. 
Neben Perspektiven auf die Jahrgangsmischung wird hier das Bildungs- und 
Teilhabepaket als ein Förderprogramm für den Grundschulbereich vorgestellt. 
Zudem wird erörtert, inwiefern das Thema „Care“ zum Forschungsdesiderat 
erhoben werden sollte. 

Die Beiträge der Rubrik „Lehrkräfte – Professionsforschung“ geben Ein-
blick in verschiedene Studien zu Einstellungen, Erfahrungen und Selbstwirk-
samkeitsüberzeugungen von Grundschullehrkräften gegenüber inklusiver Be-
schulung. Angesprochen werden auch Aspekte der Professionsforschung, die 

                                                           
1 Der erste Tagungsband ist unter dem Tagungstitel erschienen. 
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allgemeiner den Umgang mit Heterogenität, die Unterrichtsentwicklung im 
Rahmen von Fortbildungen oder subjektive Theorien über Unterrichtsgänge 
berühren.  

Besondere Aufmerksamkeit finden in der Rubrik „Eltern – pädagogische 
Fachkräfte – Studierende“ verschiedene den Grundschulbereich beeinflussende 
Akteure. Neben einem Blick auf herkunftsspezifische Orientierungen von Eltern 
werden Herausforderungen für pädagogische Fachkräfte am Beispiel des Um-
gangs mit Sprachförderung und der Aufbau inklusiver Kompetenzen von Grund-
schul- und Sonderschulpädagogikstudierenden thematisiert. 

„Kinderperspektiven“ werden in einer Rubrik aufgegriffen, die empirische 
Ergebnisse zu Vor- und Einstellungen sowie zu Urteilen von Kindern zur Unter-
richtsqualität aufgreift. Weitere Studien analysieren Zeiterfahrungen von Grund-
schülern, stellen kindliche Perspektiven auf altersgemischtes Lernen dar oder 
zeichnen Vorstellungen von Kindern zu Naturphänomenen historisch nach. 

In der Rubrik „Historische Grundschulforschung“ werden Vermittlungsstra-
tegien im Anschauungsunterricht des 19. Jahrhunderts aufgegriffen. Weitere 
Beiträge beschäftigen sich mit historischen Aspekten der HeimatkundelehrerIn-
nenausbildung der DDR sowie mit dem Wissenschaftshandeln im Sachunterricht. 

Die abschließende Rubrik „Fachliches und fächerübergreifendes Lernen“ 
nimmt vor allem fachdidaktische Perspektiven auf das Lernen im Grundschulal-
ter ein. Exemplarisch sei dazu verwiesen auf verschiedene Studien zu graphomo-
torischen Prozessen beim Schreibenlernen, zu Kausalattributionen von Leseer-
folgen oder zu Rechtschreibleistungen, sowie auf Beiträge, die Zusammenhänge 
zwischen Sprache, Interaktion und Mathematik herstellen oder die Grundschul-
didaktiken Sachunterricht und Werken bzw. fächerverbindende Interessen berüh-
ren. 

Die hier zusammengestellten Beiträge zur 23. Jahrestagung der Kommissi-
on Grundschulforschung der DGfE geben einen tiefen Einblick in die vielfälti-
gen Prägungen und Facetten der gegenwärtigen grundschulpädagogischen und 
grundschuldidaktischen Forschung. Dafür danken wir allen Autorinnen und Au-
toren, die uns ihre Beiträge zur Verfügung gestellt haben. Gleichzeitig möchten 
wir darauf hinweisen, dass die Zuordnung der Beiträge zu den Rubriken auch 
anders hätte ausfallen können – sie erfolgte nach der Lesart der Herausgeberin-
nen und schien uns in dieser Aufteilung sinnvoll zu sein. 

Danken möchten wir an dieser Stelle auch den Menschen, die an der Ent-
stehung des Bandes mitgewirkt haben, insbesondere Kerstin Bergner für die 
Organisation sowie Eric Kanold, Anne Lorenz und Monique Pelzner-Boderke für 
die akribische Durchsicht und Formatierung der Beiträge.  

 
Das Tagungsteam 
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Nicht immer zählt nur Leistung – schulformabhängige 
Prädiktoren der Übergangsempfehlung 
 
Kim Riek/Stefanie van Ophuysen 
 
 
 
 
1 Herleitung des Forschungsvorhabens 
 
Fast 640.000 Schülerinnen und Schüler wechseln in Deutschland jährlich von der 
Grundschule auf die weiterführende Schule (Autorengruppe Bildungsberichter-
stattung 2014). Auch wenn laut Schulgesetz eine Durchlässigkeit zwischen den 
verschiedenen Schulformen der Sekundarstufe I gewährleistet werden soll, ver-
bleiben Schülerinnen und Schüler bis zu ihrem Schulabschluss in der Regel in 
der Schulform, in die sie nach der vierten Klasse (bzw. nach der sechsten Klasse 
in Berlin und Brandenburg) gewechselt haben (Bellenberg/Klemm 2000). Die 
Schulform, die nach der Grundschule gewählt wird, bestimmt demnach mit ho-
her Wahrscheinlichkeit den ersten Bildungsabschluss (Maaz et al. 2008). 

Die Übergangsempfehlung der Lehrkraft spielt eine zentrale Rolle im Über-
gangsgeschehen, da Eltern dieser Empfehlung, selbst in denjenigen Bundeslän-
dern, in denen sie frei über die Wahl der weiterführenden Schulform entscheiden 
können, folgen (Gresch et al. 2009). Trotz der hohen Bedeutsamkeit der Empfeh-
lung fehlen klar definierte Vorgaben hinsichtlich der zu berücksichtigenden 
Kriterien. Tatsächlich deutet die bisherige Forschung zum Empfehlungsverhalten 
der Lehrkräfte darauf hin, dass diese eine große Bandbreite an Kriterien heran-
ziehen (z. B. Anders et al. 2010, Nölle et al. 2009). Offen bleibt die Frage, wie 
relevant diese Kriterien für die Bildung der Übergangsempfehlung sind. 

In bisherigen – vornehmlich quantitativen – Studien (z. B. Gresch et al. 
2009, Stubbe/Bos 2008) werden die Testleistungen und Personenmerkmale so-
wie soziodemografische Informationen über Schülerinnen und Schüler, die an-
hand von Schüler- oder Elternbefragungen erhoben wurden, genutzt, um die 
lehrerseitige Übergangsempfehlung vorherzusagen. Insgesamt kristallisieren sich 
die Deutsch- und Mathematiknote sowie soziodemografische und motivationale 
Merkmale als übergangsrelevant heraus.  

Die bisherigen Befunde sind aus drei Gründen kritisch zu betrachten: 1. Die 
in die Analysen eingegangenen Merkmale beruhen nicht auf der Einschätzung 
der empfehlenden Lehrkraft. 2. Es wurde lediglich eine kleine Auswahl an Schü-
lermerkmalen als Prädiktoren in die Analysen eingebunden. Die Ergebnisse 
qualitativer Studien (z. B. Nölle et al. 2009, Pohlmann 2009) zur Vielfalt der 

K. Liebers et al. (Hrsg.), Facetten grundschulpädagogischer und -didaktischer Forschung, 
Jahrbuch Grundschulforschung 20, DOI 10.1007/978-3-658-11944-7_1,
© Springer Fachmedien Wiesbaden 2016
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genutzten Kriterien fanden bislang keine Berücksichtigung. 3. Es wurde nur 
zwischen einer Empfehlung für oder gegen das Gymnasium unterschieden, ob-
wohl beispielsweise in Nordrhein-Westfalen eine eingeschränkte Empfehlung 
möglich ist.    

Den beschriebenen Kritikpunkten wird im Rahmen des vorliegenden Bei-
trags Rechnung getragen, indem die Schülereinschätzungen aus Sicht der Lehr-
kräfte betrachtet werden, ein breiteres Spektrum an potentiellen Kriterien in die 
Analysen einfließt und die Empfehlung differenzierter betrachtet wird. Da gemäß 
dem Schulsystem von Nordrhein-Westfalen neben der Empfehlung für/gegen das 
Gymnasium auch die eingeschränkte Gymnasialempfehlung ausgesprochen wer-
den kann, wird zwischen diesen drei Empfehlungsarten unterschieden.  
 
 
2 Methodisches Vorgehen 
 
2.1  Stichprobe 
 
Insgesamt wurden 34 Grundschulen aus Nordrhein-Westfalen angefragt, die an 
dem von der Mercator-Stiftung finanzierten Projekt „Schulen im Team – Über-
gänge gemeinsam gestalten“ mitarbeiteten. Aus 30 Schulen beteiligten sich letzt-
lich 167 Grundschullehrkräfte, die in einem vorgegebenen Zeitraum von zwei 
Wochen im September 2013 einen standardisierten Fragebogen bearbeiteten. 
Erwartungskonform fällt der Anteil an weiblichen Lehrkräften mit 94 % hoch 
aus. Die Berufserfahrung liegt im Durchschnitt bei 17 Jahren (sd = 9.06).    
 
 
2.2  Erhebungsinstrument 
 
Die Items des Fragebogens beruhen auf einem Kategoriensystem, das im Rah-
men einer qualitativen Interviewstudie entstand. Dazu wurden 18 narrativ-
episodische Interviews geführt, in denen Grundschullehrkräfte jeweils zwei 
Schulkinder ihrer aktuellen vierten Klasse beschrieben. Die entstandenen Schü-
lerbeschreibungen wurden inhaltsanalytisch ausgewertet, sodass letztlich ein 
Kategoriensystem mit 7 Themenbereichen (z. B. Fähigkeiten/Leistung, Arbeits-
verhalten, familiärer Hintergrund) und 49 (Unter-)Kategorien entstand. Die Ka-
tegorien, die eine breite, gesättigte Informationsbasis gewährleisten, flossen in 
die Erstellung der Fragebogenitems ein. In Anlehnung an die Interviews schätz-
ten 167 Grundschullehrkräfte zwei Kinder ihres letzten vierten Schuljahres hin-
sichtlich der vorgegebenen Kriterien im 5-stufigen Ratingverfahren ein und be-
nannten die erteilte Übergangsempfehlung. Vorzugsweise sollten diejenigen 
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Schülerinnen und Schüler beschrieben werden, bei denen es den Lehrkräften 
schwergefallen war, sich zwischen einer Gymnasial- und einer Realschulempfeh-
lung zu entscheiden. Dementsprechend liegen 318 Schülerbeschreibungen  vor, 
die sich folgenden erteilten Übergangsempfehlungen zuordnen lassen: 
77 uneingeschränkte Gymnasialempfehlungen, 149 eingeschränkte Gymnasial-
empfehlungen und 86 uneingeschränkte Realschulempfehlungen. Die qualitativ 
herausgearbeiteten Kriterien ließen sich im Rahmen einer explorativen Faktoren-
analyse weitestgehend bestätigen, sodass insgesamt 13 Prädiktoren in die weite-
ren Analysen einflossen (Tabelle 1). 
 
Tabelle 1: Aufstellung der aufgenommenen Prädiktoren 
Bereich Item Beschreibung 
Note Deutsch Notenskala 1-6 
 Mathematik Notenskala 1-6 
 Sachunterricht Notenskala 1-6 
Familiärer Hintergrund Mangelnde Unterstützung 0/1-kodierte Dummy-Variable 
 Migrationshintergrund 0/1-kodierte Dummy-Variable 

 Unvollständige Familie 0/1-kodierte Dummy-Variable 
Schülermerkmale Arbeitsverhalten 6 Items, α = .89 
  (z. B. Leistungsbereitschaft)  
 Lernrelevante Fähigkeiten 5 Items, α = .79 
  (z. B. logische Fähigkeiten)  
 Stabilisierende Rahmenbedingungen 4 Items, α = .81 
  (z. B. emotionale Stabilität)  
 Sonstige Fähigkeiten 3 Items, α = .68 
  (z. B. feinmotorische Fähigkeiten)  
 Sozialverhalten 4 Items, α = .93 
  (z. B. Kooperationsfähigkeit)  
 Introversion 0/1-kodierte Dummy-Variable 
 Geschlecht 0/1-kodierte Dummy-Variable 
 
 
2.3  Auswertungsmethode 
 
Für die Vorhersage einer uneingeschränkten Gymnasial- bzw. Realschulempfeh-
lung gegenüber einer eingeschränkten Gymnasialempfehlung wurden mittels 
logistischer Regressionsanalysen Prädiktoren ermittelt. Da sich in Abhängigkeit 
von der empfohlenen Schulform unterschiedliche Prädiktoren ergaben, wurden 
zwei Modelle berechnet. 
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3 Ergebnisse 
 
Die Ergebnisse der beiden berechneten Regressionsmodelle werden im Folgen-
den berichtet (Tabelle 2). Modell 1 beschreibt den Einfluss der Prädiktoren auf 
die Gymnasialempfehlung (uneingeschränkt vs. eingeschränkt). Modell 2 stellt 
die Entscheidung zwischen einer eingeschränkten Gymnasial- und einer unein-
geschränkten Realschulempfehlung in den Vordergrund. Beide Modelle weisen 
eine zufriedenstellende Anpassungsgüte auf, wobei Modell 1 (R² = 0.60) einen 
höheren Anteil an Varianz erklärt als Modell 2 (R² = 0.38).  
 
Tabelle 2: Ergebnisse der logistischen Regressionsanalysen 

  

Modell 1: 
Uneing. Gymnasialemp-
fehlung (1); Eing. Gym-

nasialempfehlung (0) 

 

Modell 2: 
Eing. Gymnasialempfeh-
lung (1); Uneing. Real-

schulempfehlung (0) 
  B (SE) Exp(B)  B (SE) Exp(B) 

Noten      
 Deutsch -1.68** (0.59) 0.19  -1.80** (0.45) 0.17 
 Mathematik -0.41 (0.40) 0.67  -0.26 (0.29) 0.77 
 Sachunterricht -0.19 (0.45) 0.83  -1.03** (0.31) 0.36 
Familiärer Hintergrund      
 Mangelnde Unterstützung 0.71 (1.02) 2.03  -0.96 (0.64) 0.38 
 Migrationshintergrund -0.71 (0.48) 0.49  -0.95* (0.38) 0.39 
 Unvollständige Familie 0.85 (0.57) 2.35  -0.08 (0.41) 0.93 
Schülermerkmale      
 Arbeitsverhalten 1.42** (0.36) 4.15  0.27 (0.22) 1.31 
 Lernrelevante Fähigkeiten 0.80* (0.32) 2.23  0.24 (0.21) 1.27 
 Stabilisierende Rahmenbedingungen 0.59 (0.34) 1.80  -0.38 (0.21) 0.68 
 Sonstige Fähigkeiten -0.18 (0.29) 0.83  0.31 (0.21) 1.37 
 Sozialverhalten -0.49 (0.34) 0.61  0.41 (0.24) 1.50 
 Introversion -0.18 (0.53) 0.83  0.00 (0.40) 1.00 
 Geschlecht -0.36 (0.53) 0.70  0.04 (0.44) 1.04 

Modellgüte R2 = 0.60 (Nagelkerke)  R2 = 0.38 (Nagelkerke) 
  (13) = 118.17, p < .01  (13) = 73.32, p < .01 

 
Anmerkungen: *p < .05; **p < .01; Noten: 1 = ‚sehr gut‘ bis 5 = ‚mangelhaft‘; mangelnde  
Unterstützung, Migrationshintergrund, unvollständige Familie, Introversion und Geschlecht:  
Dummy-kodierte Variablen mit 0 = ‚Merkmal nicht vorhanden‘ und 1 = ‚Merkmal vorhanden‘; 
Arbeitsverhalten, leistungsrelevante Fähigkeiten, stabile Rahmenbedingungen, sonstige Fähigkeiten 
und Sozialverhalten: z-standardisiert 
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Die statistisch bedeutsamen Einflussfaktoren unterscheiden sich je nach Modell. 
Den stärksten Einfluss auf die uneingeschränkte bzw. eingeschränkte Gymnasi-
alempfehlung (Modell 1) haben die Deutschnote, das Arbeitsverhalten und die 
lernrelevanten Fähigkeiten. Neben den Noten in Deutsch und im Sachunterricht 
sagt der Migrationshintergrund die Übergangsempfehlung in Modell 2 vorher. 
Darüber hinaus ergibt sich ein numerisch hoher Effekt – wenngleich nicht signi-
fikant – für die mangelnde elterliche Unterstützung in unterschiedliche Richtun-
gen je nach Modell. Dementsprechend ist die Wahrscheinlichkeit einer uneinge-
schränkten gegenüber einer eingeschränkten Gymnasialempfehlung größer, 
wenn die elterliche Unterstützung geringer ausfällt (Modell 1), wohingegen die 
Wahrscheinlichkeit einer eingeschränkten Gymnasialempfehlung gegenüber 
einer uneingeschränkten Realschulempfehlung größer ist, wenn Zuhause mehr 
unterstützt wird (Modell 2). 
 
 
4 Diskussion 
 
Die enge methodische Verknüpfung qualitativer und quantitativer Forschungs-
schritte im Rahmen des vorliegenden Beitrags liefert einen zentralen Beitrag für 
die Lehrerforschung. Basierend auf einem qualitativ herausgearbeiteten Kriteri-
enkatalog konnte ein umfassender Lehrerfragebogen entwickelt werden. Mittels 
logistischer Regressionsanalysen wurden Prädiktoren ermittelt, die für die Vor-
hersage einer uneingeschränkten Gymnasial- bzw. Realschulempfehlung gegen-
über einer eingeschränkten Gymnasialempfehlung entscheidend sind.  

Da insbesondere ein Ergebnis überrascht, wird dieses abschließend disku-
tiert. In Modell 2 (eingeschränkte Gymnasial- vs. uneingeschränkte Realschul-
empfehlung) sagt neben den Noten lediglich der Migrationshintergrund die 
Übergangsempfehlung vorher. Eine naheliegende Erklärung könnte sein, dass 
Lehrkräfte Eltern mit Migrationshintergrund nicht zutrauen, ihre Kinder am 
Gymnasium ausreichend zu unterstützen. Wenn dies zutreffen würde, müsste 
sich aber die elterliche Unterstützung ebenfalls als signifikanter Einflussfaktor 
herauskristallisieren. Eine weitere Erklärung könnte sein, dass Lehrkräfte mit 
Erteilung einer eingeschränkten Gymnasialempfehlung die Verantwortung für 
die Entscheidung an die Eltern abgeben wollen. Da sie Eltern mit Migrationshin-
tergrund möglicherweise keine Entscheidung zutrauen, da diese mit dem deut-
schen Schulsystem weniger vertraut sein könnten, treffen sie selbst eine klare 
Entscheidung – und zwar in der Regel gegen das Gymnasium. Ob der Effekt des 
Migrationshintergrunds nur bestehen bleibt, da der elterliche Bildungshinter-
grund aufgrund zu vieler fehlender Antworten (61 % der Lehrkräfte gaben Ant-
wort „weiß ich nicht“) aus den weiteren Analysen ausgeschlossen werden muss-



18  Kim Riek/Stefanie van Ophuysen 
 
te, bleibt offen. Für weitere Forschungen folgt daraus, dass der Bildungshinter-
grund allgemeiner operationalisiert werden sollte. Weitergehend könnte das 
Führen vertiefender Interviews, in denen Grundschullehrkräfte mit den heraus-
gearbeiteten Ergebnissen konfrontiert werden, interessant sein. Insbesondere die 
beiden Ergebnisse, dass Lehrkräfte kaum Angaben zum elterlichen Bildungshin-
tergrund machten und der Migrationshintergrund für die Realschulempfehlung 
prädiktiv ist, könnten in diesem Rahmen diskutiert werden, um vertiefende Ein-
blicke in die Empfehlungspraxis von Grundschullehrkräften zu geben. 
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Regeln im Übergang – die Einführung in schulische Regeln 
durch Paten am Schulanfang in der Eingangsstufe 
 
Uta Wagener 
 
 
 
 
1 Der Schulanfang in der jahrgangsgemischten Eingangsstufe 
 
Der Schulanfang, die ersten Tage und Wochen in der noch neuen Institution 
Schule, sind ein einschneidender und theoretisch viel beachteter Lebensabschnitt 
im Leben eines Kindes (vgl. z. B. Bellenberg et al. 2011, Kluczniok/Roß-
bach 2014, Oehlmann et al. 2011). Vielfach starten die Schülerinnen und Schüler 
in einer jahrgangsgemischten Eingangsstufe, die in einer weitreichenden Schul-
reform zu einem häufig genutzten Konzept für die ersten Schuljahre geworden 
ist. Ein dabei genannter Vorteil ist, dass der Schulanfang durch die Eingangsstu-
fe erleichtert werde (vgl. Faust 2008). Die hier vorgestellten Beobachtungsdaten 
geben einen Einblick in den Schulanfang einer jahrgangsgemischten Eingangs-
stufe.  

Für den folgenden Beitrag wird fokussiert, wie schulische Regeln zum 
Vermittlungs- und Verhandlungsgegenstand in den Gesprächen der Kinder wer-
den. Ziel dieser Darstellung ist es, zu betrachten, wie Kinder sich gegenseitig in 
schulische Regeln und Abläufe einführen, wie sie darüber kommunizieren. Wel-
che Praktiken sind beobachtbar? Welche Interaktionen und Irritationen können 
beschrieben werden? 

Laut Konzeption soll der Ausgangspunkt des Unterrichts in der Eingangs-
stufe die Wahrnehmung des Kindes als Individuum sein. „Es gibt nicht den 
,Schüler‘, sondern viele unterschiedliche Kinder, auf die wir individuell einge-
hen müssen. Wir haben nicht 25 Kinder in der Klasse, sondern 25-mal ein Kind“ 
(Nibis 2010, S.10). Damit ist Unterricht in der Eingangsstufe als individualisier-
ter Unterricht zu denken. Die Schülerinnen und Schüler sollen selbständig arbei-
ten, Kooperation und gegenseitige Hilfe sind ausdrücklich erwünscht. Die Kin-
der sollen sich dennoch als Teil des Klassen- oder Eingangsstufenverbandes und 
als Teil dieser Gemeinschaft wahrnehmen (ebd.). Individualisierter Unterricht ist 
folglich dennoch Unterricht in einer Gruppe und braucht eine kollektivierende 
Rahmung (vgl. Breidenstein 2014). Dazu gehören ein zeitlicher und inhaltlicher 
Rahmen und gemeinsame, für alle geltende Regeln und Ordnungsprinzipien.  
 
 

K. Liebers et al. (Hrsg.), Facetten grundschulpädagogischer und -didaktischer Forschung, 
Jahrbuch Grundschulforschung 20, DOI 10.1007/978-3-658-11944-7_2,
© Springer Fachmedien Wiesbaden 2016
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2 Die Fallstudie: Schulanfang in der Löwenklasse 
 
Die hier vorgestellten Beobachtungsdaten stammen aus einer niedersächsischen 
städtischen Regelschule mit einer seit mehreren Jahren bestehenden jahrgangs-
gemischten Eingangsstufe. Es wurde 2011 eine Klasse mit 24 Kindern, 10 Kin-
der des zweiten Jahrgangs und 14 „neue“ Kinder des ersten Jahrgangs, vor dem 
Schulanfang, am Schulanfang und in der ersten Zeit nach dem Schulanfang 
durch teilnehmende Beobachtung und Videobeobachtung begleitet. Vor Beginn 
des Schuljahres wurde teilnehmend beobachtet. Videoaufnahmen wurden in der 
gesamten ersten Schulwoche, in der dritten Schulwoche und erneut nach drei 
Monaten im Unterricht der Klassenlehrerin durchgeführt. Dabei wurden in der 
Regel Gruppentische fokussiert. An diesen Vierer- oder Sechsertischen saßen 
Erst- und Zweitklässler in sogenannten Patenkonstellationen.  

Methodologisch orientiert sich diese Fallstudie an der Grounded Theory 
(Strauss 2007) und am Ansatz der Situationsanalyse nach Clarke (2012). Diese 
qualitative, mikroanalytische Herangehensweise zielt auf die Analyse von Akti-
onen, Interaktionen und Praktiken, ohne dabei kontextuelle Aspekte und die 
institutionelle Rahmung aus dem Blick zu verlieren. 
 
 
3 Das Fallbeispiel: „Wenn du ein schlechter Schüler werden willst …“ 
 
Folgend wird beispielhaft eine Sequenz vorgestellt, in der zwei Kinder schuli-
sche Regeln thematisieren.1 Regeln gibt es in der Schule für unterschiedliche 
Bereiche und sie variieren in Abhängigkeit von Zeiten, Aufgaben, Räumen und 
Personen. Die Regeln der jeweiligen Schule und Klasse müssen die neuen Kin-
der lernen und die jeweiligen Paten sollen sie unterstützen. Dazu sitzen Paten 
und Patenkinder zumindest zu Beginn des Schuljahres an gemeinsamen Tischen.  

Das folgende Beispiel stammt vom dritten Schultag und aus der sogenann-
ten Lesezeit. Die Lesezeit ist in der gesamten Schule zur gleichen Zeit für alle 
Klassen festgesetzt. Die Kinder haben die Möglichkeit und die Verpflichtung, 
individuell eine Lektüre zu wählen und in diesem Buch zu lesen oder, für die, die 
noch nicht lesen können, die Bilder anzusehen. Die Auswahl des Buches erfolgt 
immer vor der ersten Pause, und danach ist dann die zehnminütige Lesezeit, 
zunächst als Einzellesezeit, dann als Partnerlesezeit. Das gewählte Buch soll in 
diesen zehn Minuten nicht gewechselt werden. Im Beispiel ist es also für das 
Patenkind die dritte Lesezeit seines Lebens. Pate und Patenkind sitzen nebenei-
nander an einem Gruppentisch und folgender Dialog entsteht: 
                                                           
1 Kinder vermitteln auch Peer-Wissen und Peer-Regeln und auch Strategien und Möglichkeiten der 
Nicht-Einhaltung von schulischen Regeln, aber das steht hier nicht im Fokus. 
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Patenkind: Haben wir Betreuung? 
Pate: Schaut von dem anderen Kind weg Richtung Tafel. Erst haben wir Lesen, dann 
ist Mathematik, dann ist Geburtstag, dann ist Pause und Betreuung. 
Pate liest. Patenkind spielt mit mehreren Namensschildern. Pate sieht auf und blät-
tert um. Patenkind schaut herum. Pate tippt mit dem Lineal auf das Buch des Paten-
kindes. Patenkind blättert in seinem Buch herum und zieht dann seine Tischschubla-
de heraus. Er dreht sie herum und versucht sein großes Buch hinein zu legen. Dazu 
braucht er mehrere Versuche, es gelingt aber. Pate liest. Patenkind legt den Kopf 
auf den Tisch. Pate sieht hin. 
Pate leise: Moritz. Dein Buch.  
Patenkind antwortet unverständlich. 
Pate: Trotzdem. Du musst zehn Minuten dich damit beschäftigen. 
Pate versucht das Buch aus der Tischschublade des anderen zu holen. Moritz ver-
hindert es. 
Pate: Moritz! Hol das raus! 
Patenkind: Nein. 
Pate leise: Doch. Frau Müller (Lehrerin)! 
Pate sieht sich um und schaut in sein Buch.  
Pate: Wenn du selber 'n schlechter Schüler werden willst, bist du selber schuld. 
 

Schon im ersten Wortwechsel wird ein Unterschied zwischen Erst- und Zweit-
klässler deutlich. Der Erstklässler vermutet es sei nun „Betreuung“, so wird die 
Stunde nach der zweiten Pause genannt (5. Stunde). Aber tatsächlich handelt es 
sich erst um die Stunde nach der ersten Pause (3. Stunde). Der Pate zählt nun die 
Stationen auf, bis schließlich am Ende des Schultages die erwähnte „Betreuung“ 
erreicht ist. Es wird deutlich, dass die zeitliche Orientierung, die Orientierung im 
Tagesablauf mit seinen unterschiedlichen Lernformen noch nicht selbstverständ-
lich ist. Der Pate hilft, indem er Informationen weitergibt. Er schaut dabei selbst 
Richtung Tafel und es ist davon auszugehen, dass er auf den Tagesplan schaut, 
dem die entsprechenden Informationen zu entnehmen sind. Er informiert den 
anderen über den Ablauf des Tages, tut dies aber ohne auf diese mögliche Infor-
mationsquelle zu verweisen. Er vermittelt also ausschließlich deklaratives Wis-
sen über diese zeitlichen Strukturen, aber kein strategisches Wissen, das dem 
neuen Schulkind dazu helfen könnte, sich selbst zu orientieren. 

Während der Ältere sich nun der Tätigkeit zuwendet, die in dieser Arbeits-
phase erwartet wird, macht der Jüngere andere Dinge. Der Pate versucht zu in-
tervenieren und sein Patenkind zum Arbeiten zu bringen und er tut dies in einem 
mehrstufigen Verfahren. Zunächst weist er nonverbal auf die Aufgabe hin, indem 
er mit dem Lineal auf das Buch des Jüngeren zeigt. Laut Regel ist die Einzelle-
sezeit „Stillezeit“, in der nicht geredet werden darf. An diese Regel hält sich der 
Ältere, indem er versucht sein Patenkind nonverbal zum Bearbeiten der Aufgabe 
zu bringen. Dieser blättert in seinem Buch, scheint den Hinweis also zunächst 
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aufzunehmen, räumt aber dann sein Buch weg und begibt sich in Ruheposition. 
Hier nun wird er von dem Älteren mit leiser Stimme angesprochen und auf die 
unverständliche Erwiderung hin betont dieser, dass der Jüngere sich zehn Minu-
ten mit dem Buch beschäftigen müsse. Damit verweist er auf die Regel für die 
Lesezeit und auch auf die zehn Minuten Zeitspanne. Diese gilt universell und 
muss auch von dem Jüngeren eingehalten werden, unabhängig von dessen Ein-
wänden.  

Nun unterstreicht der Ältere das Gesagte weiter durch seine Handlungen 
und will für den Jüngeren das Buch herausnehmen und wieder auf den Tisch 
legen. Dieser wehrt sich deutlich. Der scharf gesprochene Name und die intona-
tiv wie auch grammatikalisch in Befehlsform geäußerte Aufforderung unterstrei-
chen erneut die Anweisung des Älteren, die schulische Regel einzuhalten, und 
sind gleichzeitig eine Steigerung zu den bislang gewählten Maßnahmen. Der 
Jüngere weigert sich erneut und hier wählt der Ältere zunächst den Weg, die 
Autorität der Lehrkraft hinzuzuziehen und ruft einmal leise deren Namen. Er 
sieht sich um und entscheidet dann aber anders. Er wendet sich seinem eigenen 
Lesestoff zu und beendet den Versuch, sein Patenkind zur Arbeit zu bewegen. 
Vorher macht er aber dem Jüngeren deutlich, dass sein regelwidriges Verhalten 
nicht ohne Konsequenzen bleiben wird und er möglicherweise in Zukunft ein 
schlechter Schüler wird. Dies ist aus Sicht des Paten verurteilenswert. Auch die 
Frage der Verantwortlichkeit wird angesprochen. Wenn der Jüngere in der Folge 
schlechte Schulleistungen zeigen sollte, dann liegt dies in seiner eigenen Ver-
antwortung und nicht in der des Älteren. Das Patenkind selbst trägt die Verant-
wortung für die schulischen Leistungen und nicht etwa er als Pate. 

Es lässt sich an dieser Szene vom dritten Schultag (!) beschreiben, dass der 
Pate seine Aufgabe dem Jüngeren gegenüber sehr ernst nimmt. Zu Beginn be-
antwortet der Ältere eine Frage, weist dann auf die anstehende Aufgabe hin und 
macht Regeln und Erfordernisse der Arbeitsphase deutlich. Dabei zeigt er ein 
großes Repertoire an Kommunikationsstrategien, um seinem Patenkind mitzutei-
len und um einzufordern, was verlangt wird. Er erreicht dennoch nicht sein Ziel. 
Gleichzeitig wird etwas analysierbar, was die Lehrkraft im Interview als schwie-
rige Aufgabe für die Älteren benennt: die Notwendigkeit, ständig auszuhandeln 
zwischen eigener Arbeit und dem Auftrag, den Jüngeren zu helfen. Der Ältere 
vermeidet es hier nach den ersten Versuchen, dem Patenkind noch mehr Auf-
merksamkeit und damit Zeit zu widmen, die von seiner eigenen Arbeitszeit ab-
gehen würde. In Situationen der Hilfe besteht außerdem die „Gefahr“, selbst 
gegen Regeln zu verstoßen, wenn man wie hier in „Stillezeiten“ spricht, was der 
Ältere zu vermeiden versucht oder durch Flüstern umgeht.  

Breidenstein (2014) unterstreicht, dass bei Situationen der Hilfe geklärt 
werden muss, welche Basis die mit einer Hilfesituation verbundene Asymmetrie 
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hat. Mit welchem Recht ist einer Experte und das andere Kind Empfänger von 
Hilfe und damit Hilfebedürftiger? Dies ist hier zunächst recht klar. Der Pate hat 
ein Jahr Erfahrung als Schulkind und somit einen nennenswerten Erfahrungsvor-
sprung vor dem Patenkind an seinem dritten Schultag. Auf dieser Basis sind sie 
ausgewiesene Experten für alle Fragen rund um Schule und Unterricht für ein 
neues Schulkind. Dennoch verweigert sich der Jüngere hier und akzeptiert die 
Autorität des Älteren nicht. Dieser droht zwar mit langfristigen negativen Kon-
sequenzen, bleibt aber letztlich hilflos. Für sich selbst löst er dies auf, indem er 
dem Jüngeren eine schlechte Zukunft prognostiziert und die Verantwortlichkeit 
dafür von sich weist. 
 
 
4 Fazit: Kinder als Helfer und Kontrolleure 
 
Mit dem dargestellten Fallbeispiel wurde ein Blick auf eine einzelne Situation 
geworfen, an der exemplarisch gezeigt werden kann, wie Regeln das Zusammen-
leben in der Schule gestalten und wie sie in den Interaktionen der Schüler unter-
einander thematisiert werden. Dabei ist der Auftrag an die Älteren, bei der Ein-
führung in die Schule zu helfen und in Ordnungsprinzipien und Regeln des neu-
en Systems einzuführen. Im Beispiel wird diese Aufgabe angenommen und sehr 
gewissenhaft umgesetzt, dabei werden Aushandlungen zwischen den divergie-
renden Erfordernissen der Situation analysierbar. Selbstdisziplinierung und An-
passung an Regeln werden v. a. beim Älteren sichtbar, der die Regeln kennt und 
seit einem Jahr damit lebt. Er hat gelernt, schulische Regeln auf sich selbst an-
zuwenden: „Einen Blick, der überwacht und den jeder, indem er ihn auf sich 
spürt, am Ende so verinnerlichen wird, dass er sich selbst beobachtet; jeder wird 
so die Überwachung über und gegen sich selbst ausüben.“ (Foucault 2003: 205) 
Hier wird dieser Blick dem Anspruch der Patenaufgabe genügend zusätzlich auf 
das andere Kind gerichtet und das bleibt nicht ohne Reibungen und Irritationen.  

In dieser wie auch in weiteren Situationen fallen Aspekte auf, die der weite-
ren Forschung bedürfen: Kinder wenden Regeln an und tun dies in einer Weise, 
die sich von der der Lehrkraft in den Beobachtungen meiner Studie in mehreren 
Punkten unterscheidet: Kinder nehmen Regeln mitunter wichtiger als die Lehr-
kraft und sind auch in den Urteilen härter. Die Einhaltung der Regeln wird in der 
Darstellung der Kinder zu einer existentiellen Hürde, die von enormer Bedeu-
tung ist. Die Befolgung einer Regel entscheidet über Erfolg und Niederlage oder 
noch gravierender über die Qualität eines Kindes als Schüler oder Schülerin oder 
sogar als Person. Die Regel ist hier eine universelle Regel und wird nicht indivi-
duell angepasst. Im Interview mit der Lehrkraft hingegen werden zum Beispiel 
Kontextfaktoren und interindividuelle Unterschiede erwähnt, der Übergang und 
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damit das Erlernen von Regeln wird als Prozess beschrieben, auch so etwas wie 
die Tagesform kann bedeutsam sein. Paten vermitteln schulische Regeln, aber 
wenn sie das tun, sind das die Regeln in ihrer eigenen Umsetzung und ihrer eige-
nen Interpretation. Dabei verändern sich Regeln. Wie sie das tun, bedarf weiterer 
Beobachtungen in unterschiedlichen Kontexten und Altersgruppen. Es ist jedoch 
eine Illusion zu glauben, dass die Hilfe von Kindern untereinander und die Dele-
gation von Vermittlungsfunktionen zu einer einfachen Multiplikation der Helfe-
rinnen und Helfer führen könnte (vgl. Breidenstein 2014). 
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1 Einleitung und Fragestellung 
 
Eine Verzahnung der pädagogischen Arbeit von Kita und Grundschule erscheint 
durch gemeinsame Herausforderungen (z. B. Umgang mit Heterogenität, diffe-
renzierte Bildungsbegleitung (Drexl et al. 2011)) und Annäherungen in gesell-
schaftlichen Aufträgen (Kucharz 2012) sinnvoll. Ein Gelingen der Zusammenar-
beit wird dabei bildungspolitisch normativ vorausgesetzt, Fach- und Lehrkräfte 
stehen so vor der Herausforderung, systembedingte Unterschiede (Reyer 2006) 
zu überwinden, ohne darauf vorbereitet zu sein (Henkel/Neuss 2015). Pro-
fessionstheorien zeigen zudem, dass sich Handlungsstrukturen und Haltungen 
nicht selbstverständlich auf professionsübergreifende Kontexte übertragen lassen 
(Ruppin 2010).  

Profitieren Fach- und Lehrkräfte in einer multiprofessionellen Zusammen-
arbeit voneinander? Im Modellprojekt „Bildungshaus 3-10“1 verzahnen Kitas 
und Grundschulen ihre pädagogische Arbeit, die von Lehrkräften und Erzie-
her/innen gemeinsam vorbereitet, durchgeführt und reflektiert wird. Es wird 
untersucht, wie die Bildungshausarbeit von den Akteuren erlebt wird, wo 
Schwierigkeiten bestehen und ob Lehrkräfte und Erzieher/innen voneinander 
lernen (Höke 2013). 
 
 
2 Methodisches Vorgehen 
 
Für die Untersuchung werden 6 Standorte mit insgesamt 6 Grundschulen und 
9 Kitas ausgewählt, aus denen jeweils ein/e Akteur/in an einem problemzentrier-
ten Interview mit Impulsfragen zur pädagogischen Arbeit, zum gegenseitigen 
Profitieren und zum Umgang mit Schwierigkeiten teilnimmt. Die Interviews 
werden anhand der Qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring 2008) zunächst inhalt-
                                                           
1 Die wissenschaftliche Begleitung wird gefördert mit Mitteln des BMBF und ESF der EU und 
umfasst Prozessbegleitung und Evaluation auf Kind- und Einrichtungsebene. 
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lich strukturiert (Interraterreliabilität R = .7, Intraraterreliabilität R = .9) und 
anschließend unter Herausarbeitung induktiver Kategorien ausgewertet. So ent-
stehen z. B. unter der Oberkategorie „Beziehung zwischen Kita und Schule“ 
induktive Kategorien wie „Vorbildfunktion der Leitung“ und „erlebte Wertschät-
zung“. 
 
 
3 Ergebnisse 
 
Deutlich wird, dass die intensive Zusammenarbeit eine Bereicherung ist; insbe-
sondere den erleichterten Übergang zwischen den Institutionen erleben die Be-
fragten als Gewinn. Zudem gibt es professionsspezifische Unterschiede: Wäh-
rend die Lehrkräfte praktische Impulse für die Gestaltung von Angeboten, Ritua-
len und Dokumentation einzelner Kinder aus der Bildungshausarbeit mitnehmen, 
löst die Kooperation bei den Erzieher/innen Reflexionsprozesse der institutions-
internen Arbeit aus, die die Bildungsarrangements in der Kita beeinflussen. Ein 
neuralgischer Punkt ist das Thema Leistungsbewertung und -messung, welches 
von den Akteuren selbst als professionsspezifisch unterschiedlich beschrieben 
wird. Beispielsweise legen Lehrkräfte mehr Wert auf Richtigkeit und korrigieren 
Kinder, während die Erzieher/innen das „lockerer“ sehen: „Dann ist der Löwe 
halt lila“ (Erzieherin F4L). Diese Unterschiedlichkeiten werden zur Kenntnis 
genommen, aber nicht zu einer professionsübergreifenden Haltung weiterentwi-
ckelt, wodurch Chancen für Professionalisierungsprozesse nicht ganz ausge-
schöpft werden. 
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1 Unterrichtsqualität und sozial-emotionale Schulerfahrung 
 
Der theoretische Hintergrund der hier vorgestellten Untersuchung beinhaltet 
zwei Forschungsstränge, deren empirische Verknüpfung bisher in der Forschung 
eher eine untergeordnete Rolle spielt. Die Schul- und Unterrichtsforschung be-
fasst sich zum einen in der Unterrichtsqualitätsforschung mit der Orchestrierung 
von Unterricht und kristallisiert Merkmale der Unterrichtsqualität heraus, um 
einen gelingenden, den Lernerfolg der Kinder unterstützenden Unterricht be-
schreiben zu können (Klieme et al. 2006, Kunter et al. 2011, Fauth et al. 2014). 
Unterrichtsqualität konzentriert sich demzufolge auf die Merkmale schülerorien-
tiertes Unterrichtsklima, kognitive Aktivierung und effiziente Klassenführung. 
Zum anderen wird das emotionale Erleben der Kinder in der Schul- und Unter-
richtsforschung im Hinblick auf deren Leistung in den Blick genommen 
(Schüpbach et al. 2014, Edlinger et al. 2008). Emotionen werden vor allem mit 
Motivation und Lernfreude in Zusammenhang gebracht (Hagenauer et al. 2011). 
Sowohl die Unterrichtsqualität als auch Emotionen im Schulalltag und die  
sozial-emotionale Schulerfahrung der Kinder bestimmen demnach das Lernen 
und den Lernerfolg. Der Zusammenhang von Unterrichtsqualität und sozial-
emotionaler Schulerfahrung wird bislang wenig empirisch untersucht. Immerhin 
gilt der Ausgestaltung von Lehrstrategien, die bestimmte Emotionen hervorrufen 
sollten und damit das Lernen der Kinder ertragreicher und nachhaltiger machen 
sollten, ein stetes Forschungsinteresse (Astleitner 2000). Die Verknüpfung von 
Lernen mit positiven Emotionen ist hier Ziel von Unterricht für nachhaltiges 
Lernen und effektive Leistung (Hänze 2003, Edlinger et al. 2008). Aufgabe der 
Schule ist allerdings nicht nur die Leistungssteigerung bei Schülerinnen und 
Schülern, sondern sie soll auch zu deren Persönlichkeitsentwicklung beitragen. 
Dass Kinder ihren Schulalltag und den Unterricht als angenehmen Entwicklungs- 
und Lernraum erleben und entsprechend positive Schulerfahrungen machen, 
könnte ebenfalls seine Ursache in der Unterrichtsgestaltung haben. Sie beein-
flusst die Atmosphäre des Lernens und den Umgang der Kinder untereinander. 
Forschungen zum Schulklima und – auf Mikroebene – zum Unterrichtsklima 
zeigen die Bedeutung des Sozialklimas in Klassen für die Leistungs- und Persön-
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